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Vorbericht. 



Anfangs October des verflossenen Jahres eröffnete ich 
ein ehemisch -technisches und mikroskopisches Labora- 
torium zur Untersuchung von Nahrungsmitteln und Ver- 
brauchsgegenständen aller Art. Um dieselbe Zeit con- 
stituirte sich in Leipzig ein „Verein gegen Verfälschung 
der Lebensmittel und Verbrauchsgegenstände aller Art," 
welcher den Zusammentritt weiterer Vereine in vielen 
Städten Deutschlands bewirkte und mit diesen sowohl 
durch schriftliche Correspondenz, als auch durch ein be- 
sonderes Organ, die „Zeitschrift gegen Verfälschung der 
Lebensmittel etc. etc." in stetem Verkehr geblieben ist. 
Genannter Verein knüpfte mit dem Berichterstatter Ver- 
handlungen an wegen Ueberlassung des Laboratoriums 
zu Vereinszwecken und stellte denselben schliesslich als 
verpflichteten Chemiker an. Theils in dieser Stellung, 
theils privatim, gingen mir Aufträge aus allen Theilen 
Deutschlands, sowohl von Behörden, als von Privaten zu, 
theils von solchen, die sich beschädigt ftlhlten, theils von 
solchen, die sich vor Beschädigung schützen wollten, 
vielfach auch von Kaufleuten, welche im Interesse ihrer 
Kunden und zur eigenen Beruhigung Waaren untersuchen 
Hessen. Von diesen Aufträgen konnten 235 bis jetzt er- 
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ledigt werden. Das Resultat war, dass 94 untersnehte 
Gegenstände billigen Ansprüchen nicht Genüge leisteten, 
dass diese Gegenstände theils zufällig, theils absichtlich 
verfälscht, resp. entwerthet waren, oder gesundheitsschäd- 
liche Beimischungen in unerlaubten Mengen enthielten. 
Es geht femer auch aus unseren Untersuchungen hervor, 
was bereits an anderen Orten mehrfach ausgesprochen 
worden ist, dass die Bier- und Brodverhältnisse im Allge- 
meinen besser sind, als ihr Ruf ist, dass in Wein, Gacao und 
Gewürzen viel gesündigt wird, dass auch Butter oft Gegen- 
stand der Vermogensbeschädigung ist, dass endlich allerlei 
Kleinigkeiten, welche zum täglichen Leben gehören, oft Grund 
zu herbem Tadel hinsichtlich ihrer Beschaffenheit geben. 
Wenngleich nun die Furcht vor Verfälschung der Nahrungs- 
mittel auch häufig eine übertriebene ist, so ist doch kein 
Grund vorhanden, minder wachsam dagegen zu sein, und 
wenn auch nicht in jedem Betretungsfalle gleich Büttel 
und Staatsanwalt herbeigeholt werden brauchen, so dürfte 
doch eine Veröffentlichung der Thatsachen mit Namens- 
nennung sicher geeignet sein, einer weiteren Elasticitäts- 
vergrösserung der Lieferantengewissen wirksam entgegen 
zu treten. 

Das, diesen Gegenstand betreffende Reichsgesetz, 
welches schon zur Berathung vertheilt worden ist, kann 
nur mit Freude begrüsst werden ; vollkommen aber würde 
diese sein, wenn die üntersuchungsstationen, welche ein- 
gerichtet werden sollen, in Stand gesetzt und verpflichtet 
würden, alle eingehenden Untersuchungen bis zu einem 
gewissen Grade gratis auszuftlhren. Um diesen Grad fest- 
zustellen, würde schematisch gearbeitet werden müssen 
d. h. mit Anwendung gleicher Methoden und Normativ- 
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zahlen. Um solche festzustellen ^ dürfte ein Meinungs- 
austausch; zunächst der Privat- Chemiker, welche sich mit 
einschlägigen Untersuchungen beschäftigen ; wünschens- 
werth erscheinen, und wird jetzt schon darauf hingewiesen, 
dass für den Herbst d. J. eine Conferenz derselben in 
Aussicht genommen worden ist In nachfolgenden Blättern 
habe ich geglaubt, einiges Material zur Förderung der 
Sache geliefert zu haben. 

Leipzig-Schönefeld: April 1878. 

Elsner. 
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Bier. 

Die Resultate, welche bei der Untersuchnng der ein- 
gesandten Biere gewonnen wurden, sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt: 





Alko- 
hol. 


Bx- 

tract 


ABche. 


Phofl- 
phor- 
säure. 


ür- 

sprttnj^ 

Uoher 

Wtirz- 

gehalt 


Bitterstoffe oder 
Surrogate. 


Malzporter . 


. . 3.45 


9.46 


0.234 


0.060 


16.36 


> Nicht gefanden. 


Deutscher Porte 


r . 2.30 


8.00 


0.36 


0.115 


12.60 


Deutscher Porte 


r . 2.90 


4.50 


0.39 


0.098 


10.30 


Culmbacher . 


. . 4.24 


8.12 


0.28 


0.084 


16.60 




Bayr. Export 


. 3.52 


6.90 


0.35 


0.100 


13.94 




Bayr. u. Porter ( 


?) . 2.48 


5.55 


0.17 


0.064 


— 




Bayrisch. Schani 


i . 3.22 


4.86 


0.18 


0.052 


11.30 


Nicht gefanden. 


Bayr. Schank 


. . 3.22 


4.53 


0.16 


0.060 


10.98 




Bockbier . . , 


. 3.30 


9.00 


0.23 


0.072 


15.60 


Nicht gefdnden. 


Pilsener . 




. 2.88 


4.50 


0.32 


0.057 


10.26 




Lagerbier . 




. 3.25 


4.60 


0.18 


0.048 


11.10 


X 


Lagerbier . 
Lagerbier . 




. 3.50 
. 3.65 


3.65 
4.24 


0.20 
0.22 


0.056 
0.065 


10.65 
11.34 


> Nicht gefanden. 


Lagerbier . 




. 4.05 


4.36 


0.23 


0.072 


12.64 


/ 


Weissbier . 




. 1.48 


4.98 


0.12 


— 


7.94 




Lagerbier . 




. 3.80 


6.00 


0.23 


0.067 


13.60 
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Einzelne dieser Biersorten, z. B. die Lagerbiere 
(sämmtlieh Leipziger) und ein Bayr. Schankbier, waren 
vom Verein zur speciellen Untersuchung auf fremde 
Bitterstoffe, andere von Verkäufern resp. Abnehmern 
zur Feststellung der Güte eingeliefert worden. Was nun 
die Bitterstoffe anbetrifft, so wurde zur Aufsuchung der- 
selben die im Archiv d. Pharm. April und Mai 1874 
veröffentlichte Methode von Dragendorf zur Anwendung 
gebracht, aber kein fremder Bitterstoff geftinden. Dass 
giftige Bitterstoffe im Bier vorkommen, bezweifle ich 
überhaupt; dass aber unschädliche Bitterstoffe und Ge- 
würze, z. B. Galgantwurzel, Cardamom, Saffran, auch 
Faulbaumrinde, unseren Bieren zugesetzt werden, und 
dass auch ein Theil der von mir untersuchten Biere diese 
enthält, ist zweifellos, wenn man nicht die eigenen Mit- 
theilungen des betreffenden Fabrikanten selbst als unwahr 
zurückweisen will. Dass aber die Anwendung solcher 
Bitterstoffe, trotzdem ihre Auflßndung so selten gelingt^ 
viel verbreiteter ist, als gewöhnlich angenommen wird, 
geht einmal aus der Fabrikation, der Versteuerung und 
den Offerten derselben hervor, dann aber aus dem völlig 
verschiedenen Geschmack der verschiedenen Biersorten, 
welcher durch mehr oder weniger grosse Mengen von 
Farbemalz oder durch Benutzung anderer Gewässer allein 
nicht bedingt werden kann. In Böhmen, dem Hopfen- 
lande, wo Jeder Hopfen kennt und fremde Zusätze mit 
Leichtigkeit heraus schmecken würde, man ausserdem als 
höchste Potenz der Braukunst die Herstellung eines ge- 
haltreichen, aber möglichst farblosen Stoffes betrachtet, 
schmeckt ein Bier wie das andere. Wohl kann durch 
verschiedene Gerste, durch abweichendes Mälzereiver- 
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fahren, durch yerschiedenes Wasser, durch die Brau- 
methode selbst, durch Lagern in neuen Fässern und viele 
andere Zufälligkeiten ein Schwanken im Geschmack ent- 
stehen, — der Kern des Bieres aber, das hochfeine 
Ärom des reinen Hopfens, ist und bleibt in allen 
böhmischen Bieren derselbe und wird durch kein Neben- 
element übertönt. 

Aehnlich ist es mit den Malzsurrogaten, als welches 
vorzugsweise Stärkezucker Verwendung findet. Auch hier 
bestreiten ehrliche Fabrikanten deren Verwendung keines- 
wegs, fühlen sich aber mit Hinweis auf den geringen 
Kostenpreis ftlr hochgradige Biere völlig berechtigt dazu. 
Ein Blick in die Steuertabellen belehrt zudem über den 
Verbleib dieses Zuckers. — Der Nachweis ißt nicht immer 
leicht. Wohl gelingt es bisweilen, wenn man sich der 
Mühe unterzieht, nach der von Peichardt, Archiv d. Pharm. 
Mai 1877 für Wein angegebenen Methode, das Glycerin 
aus dem Biere abzuscheiden, mit diesem zugleich einen 
Körper zu erhalten, welcher in Alkohol und Aether nicht 
löslich ist und den unvergährbaren Körper aus dem 
Stärkezucker darstellen soll. Indessen verhielt sich dieser 
Körper gegen polarisirtes Licht stets indifferent und 
konnte, bei der mangelhaften Kenntniss, welche wir von 
demselben überhaupt besitzen, als unzweifelhaft von 
Stärkezucker herrührend, nicht recognoscirt werden. 

Wir müssen daher offen bekennen, dass hinreichend 
scharfe und sichere Methoden zar Erkennung kleiner 
Mengen von fremden Pflanzenstoffen im Bier nicht vor- 
handen sind, resp. dass die vorhandenen nicht genügen. 
— Ebenso ungenügend sind die bisherigen Methoden zur 
Erkennung kleiner Mengen Stärkezucker neben unver- 
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gohrener Maltose und nnzersetztem Dextrin. Ob ein Zu- 
satz von unschädlichen Gewürzen und die Anwendung 
von Surrogaten aller Art erlaubt sei oder beanstandet 
werden müsse; darüber wollen wir mit unserer Ansicht 
nicht zurück halten: da ein kräftiges, wohlschmeckendes 
Bier aus Malz und Hopfen hergestellt werden kann, so 
ist jeder fremde Zusatz verwerflich. 

Zur Beurtheilung der Güte eines Bieres ist gewiss 
das Verhältniss der Alkoholmenge zur Extractmenge mit 
in Betracht zu ziehen, und man wird unter gut ver- 
gohrenen Bieren zuerst immer demjenigen den Vorzug 
einräumen, welches den relativ grössten Extractgehalt be- 
sitzt. Wie die vorstehende Tabelle zeigt, muss denn auch 
die erfreuliche Beobachtung constatirt werden, dass der 
Extractgehalt, im Vergleich zum Alkoholgehalt, in allen 
untersuchten Bieren überwiegend ist, in den echten bay- 
rischen Bieren und den deutschen Portern, die wohl 
mehr zum medicinischen Gebrauch bestimmt sind, aber in 
ganz erheblicher Menge vorherrscht. 

Eigenthümlich ist es, dass man sich der in der Bier- 
asche vorhandenen Phosphorsäure als solidesten Factor 
zur Bestimmung der Bierwerthe nicht mehr bedient, als 
es geschieht. Vielfache Analysen haben ergeben, dass 
Malz im Durchschnitt 0,7 7^ Phosphorsäure enthalte; der 
Scheffel Malz (= 115 Ko.) enthält 805 Gm. Es lassen 
aber 100 Theile Malz 33—36 Theile Treber mit 1 7o 
Phosphorsäure zurück und entziehen daher dem Biere, 
welches aus einem Scheffel gebraut wird, 397 Gm., so- 
dass 408 Gm, Phosphorsäure in demselben verbleiben. 
Aus einem Scheffel Malz werden aber (nach Beischauer) 
in Bayern 7 Eimer (= 478 L.) \Yiöterbier, resp. 6 Eimer 
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(= 411 L.) Sommerbier gebraut, sodass 1 L. des ersteren 
0,832 Gm., 1 L. des letzteren aber 0,973 Gm. Phosphor- 
Bäure enthalten müsste. Thatsächlich entsprach eins der 
untersuchten bayrischen Biere (aus der I. Culmbacher 
Export-Brauerei) dieser Anforderung, während ein zweites 
dieselbe noch um ein Geringes übertraf. Jedenfalls giebt 
die Bestimmung der Phosphorsäure, als den Vegetabilien 
entstammend, einen besseren Anhalt zur Beurtheilung der 
Güte und Reinheit eines Bieres, als die blosse Ermittelung 
der Aschenprocente, da, wie die Tabelle deutlich erkennen 
lässt, das zum Brauen verwendete Wasser mit jenen 
Salzen doch einen erheblichen Mitfactor zur Bildung der 
Aschenbestandtheile liefert. 

Extract- und Alkoholgehalt wurden überall nach Bal- 
ling's saccharometrischer Methode, alle spec. Gewichte 
mittelst des Pyknometers, die Phosphorsäuremengen mit 
titrirter Uranlösung bestimmt. 

Sämmtliche Biere wurden auch mit dem Mikroscop 
untersucht, indessen war, wo überhaupt Hefezellen sich 
fanden, die langgestreckte Form derselben nirgends nach- 
weisbar. 
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Wein. 



Von 14 zur Untersuchung eingesandten Weinen waren 
6 gut, einer zweifelhaft, 3 Kunstweine und 4 verschnitten 
oder durch falsche Petiotisirung schlechter gemacht. Fol- 
gende Tabelle giebt eine Uebersicht über die erhaltenen 
Besultate; die Benennung der Weine entspricht den 
Etiquetten. 



WoiRMrto. 



Büdesheimer I . 
do. n . 
Wachenheimer . 
Graves .... 
Weisswein (?) 
Weiss rV» . . . 
Bothwein (Barre) 
Bother A. W. . . 



Bother HP 

Bordeaux 

Ungar süss (ans getrock- 
neten Tranben) . . . 

Ungar süss (ans getrock- 
neten Tranben) . . . 

Ungar süss (ans frischen 
Tranben) 

Ungar herb 



Alkohol. 



9.00^ 

9.50^ 
9.65^ 
10.25^ 
9.50^ 
9.00^ 
9.00^ 
9.50 üi 



10.00^ 
9.70^ 



10.00^ 

13.80^ 

11.00* 
10.00* 



Extraet 



1.80^ 

1.97?; 

1.72 Si 
1.62 Si 
1.76?; 
1.76?! 
1.53^ 
1.54?; 

1.66^ 
1.82«^ 

18.60^ 

8.10 ?i 

2.20 Ü 
1.15?; 



Aaehe. 



0.18* 
0.18* 
0.17* 
0.14* 
0.16* 
0.16* 
0.14* 
0.14* 

0.16* 
0.20* 

0.42* 

0.18* 

0.24* 
0.14* 



Säure. 



0.70* 
0.65* 

0.65* 
0.60* 
0.40* 
0.35* 
0.40* 
0.50* 

0.35* 
0.65* 

0.80* 

0.40* 

0.80* 
0.50* 



Bemerkungen. 



gut. 

passirt. 
petiotisirt. 
verschnitten. 
Ennstwein. 
verschnitten, 
verschnitten und 
künstl. gefärbt. 
Knnstwein. 
gut. 

gut. 

gut. 

gut. 
Eunstwein. 
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Bei einigen Weinen wurde auch der Glyceringehalt 
bestimmt und zwar nach der von Beichardt (vide Bier) 
angegebenen Methode; er betrug für Büdesheimer I 0,64%, 
für Büdesheimer n 0,86 7o, für Graves 1,12%. 

Der Alkoholgehalt wurde berechnet aus der Differenz 
der specifischen Gewichte des fraglichen Weines, und des 
bis zur Yerjagung allen Alkohols gekochten und mit 
Wasser auf das ursprüngliche Volumen zurückgebrachten 
Weines, mit Hülfe der Tabelle von Brix. 

Der Extractgehalt wurde theils durch Eindampfen im 
Wasserbade und Trocknen neben Schwefelsäure, theils 
nach der von Dietsch empfohlenen Methode (Abdampfen 
über kleiner Flamme, bis die ersten Dämpfe von ver- 
brennender Weinsäure entweichen) bestimmt. Erstere 
Methode dauert bekanntlich lange und ist sehr mühsam, 
letztere ist viel schneller auszuführen, erfordert aber grosse 
Aufinerksamkeit. Ich habe die Beobachtung gemacht, dass 
man fast gleiche Besultate erhält, wenn man die nach 
der letzteren Methode geftmdene Zahl um Ve erhöht; für 
zuckerreiche Weine (Tockayer, Malaga etc.) ist sie jedoch 
überhaupt nicht anwendbar. 

Die freie Säure wurde durch Titriren mit Vio Normal- 
ammon bestimmt. 

Die Asche wurde auf Phosphorsäure geprüft und solche, 
wenn auch theils nur in geringerer Quantität, in allen, 
mit Ausnahme der als Eunstwein bezeichneten Weine 
gefunden. 

Zwei Bothweine veränderten ihre Farbe unmittelbar 
auf Zusatz von gleichen Volumen Salpetersäure. In den 
weissen Weinen war Zuckercouleur mittelst Eiweisses 
nicht nachzuweisen. 
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Im PolarisatioDsapparat lenkten im 200 Mm. langen 
Beobachtungsrohr die beiden süssen Ungarweine 4° link» 
ab ; alle anderen echten Weine verhielten sich indififerent. 
Da jedoch eine Linksdrehung bei süssen *Weinen durch 
Zusatz von Honig leicht zu erreichen ist, so dürfte es 
sich bei Untersuchung solcher mehr, als bei allen andern, 
empfehlen, in zweifelhaften Fällen Controlversuche mit 
unzweifelhaft echten Marken gleicher Jahrgänge vorzu- 
nehmen, auch hierbei die quantitative Bestimmung der 
Phosphorsäure nicht zu unterlassen. 

Mit Stärkezucker gallisirte Weine kamen nicht vor. 

Auch geschwefelte oder gegypste Weine fanden sich 
unter den untersuchten nicht, zumal nur die guten einer 
Prüfung auf Schwefelsäure unterworfen wurden. Der Ge- 
halt hieran betrug für die beiden Rüdesheimer 0,016% 
und 0,01870, für Wachenheimer 0,020%, flir Bordeaux 
0,0225%, für Graves 0,023%. 
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Cacao und Chocolade. 

Auch die Resultate der Cacaountersuchungen sind in 
einer tibersichtlichen Tabelle zusammengestellt worden. 



Firma. 


Cacao. 


Asche. 


Fett. 


Zusätze. 


W. F. . . 


entölt 


5.9 


28.5 


Durch ZuföUigkeiten verun- 
reinigt. 


P.&A. . 


do. 


5.0 


35.0 




? 


do. 


4.7 


25.0 




? 


do. 


3.8 


20.0 




W. F. . . 


rein 


3.6 


44.0 




W.F. . . 


Gnajakil 










entölt 


5.7 


22.5 




W. F. . . 


Cacao» 










entölt 


4.5 


18.0 




V. H.&S. 


entölt 


8.1 


32.0 


S% Alkali- u. Magnesiumcar- 
bonat. 


G. Nf. . . 


do. 


8.1 


-— 


Alkalicarbonat. 


L. &Co. . 


do. 


8.0 


32.0 


do. 


L.&CO. . 


do. 


6.8 


__ 


do. 


St. Nf. . 


do. 


5.0 


34.0 




Co. f. . . 


do. 


2.2 


28.0 




Co. f. . . 


do. 


3.4 


32.0 




Sp.&Co. . 


do. 


— 


— 


Asche kupferhaltig. 


P. & A. . 


do. 


4.6 


26.0 


Zucker und Schaalen. 


P.S. . . 


gar. rein 


2.7 


40.0 


Stärke ca. 10^. 


P.S. . . 


do. 


3.2 


40.0 


do. 


P. & A. . 


entölt 


8.2 


28.0 


Alkalicarbonate. 


P.S. . . 


gar. rein 


— 


— 


Stärke ca. 10^. 


M.K. . . 


rein 


4.2 


46.0 




P. & A. . 


entölt 


6.0 


22.0 


Stärke und Zucker ca. 20^. 


St.&K. . 


do. 


4.2 


18.0 


do. do. „ 15^. 


St.&K. . 


do. 


5.5 


18.0 


do. do. „ 10^. 


C.v.D. . 


do. 


4.5 


20.0 


do. do. „ 10^. 


C.v.D. . 


do. 


5.3 


25.0 


do. do. „ 15^. 


P. & A. . 


do. 


4.5 


40.0 


nicht entölt. 


Gbr.Cl. . 


do. 


4.0 


35.0 




W.&Co. . 


rein 


3.5 


45.0 
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rimis* 


Ghooolade. 


Awhe. 


FMt. 


Stärke. 


Zaek«r. 


Zuiätse. 


? 


Mehl. 


4.8 ;« 


10 j; 


\h% 





Bolus n. CaoaoBchaalen. 


W. P. . 


PraUn^s 


\^% 


18 «g 


H 


— 




? 


Mehl. 


3.8!« 


— 


10 i« 


— 


Schaalen. 


L.&Co. . 


VaniUe. 


1.2^ 


— 


5!« 


— 




G. B. . . 


Bein. 


— 


— 


10!« 


— 


DenatnraUsirte Stärke 
nnd Schaalen. 


Co. f.. . 


Block. 


1.6 ü; 


26!« 


— 


— 


ünreinigkeiten 


J.&T. . 


Gewürz. 


1.6?; 


25.5 ü; 


10!« 


— 




P.S. . . 


Garantirt 














rein. 


— 


— 


5!« 


— 




W.&B. . 


MehL 


4.0 ü; 


12% 


15!« 


65% 


Bolus- u. Cacaoabfälle. 


R&A. . 


Mehl. 


4.0 !K 


— 


10% 


— 


Bolus. Schaalen. Ge- 


' 












röstete Stärke. 


St.&K. . 


Mehl. 


3.1 ü; 


— 


10% 


— 




Gbr.N. . 


Vanille. 


2.0 Si 


16!« 


5% 


— 




? 


Garantirt 














rein. 


1.4 j; 


20!« 


10!« 


— 




W.&Co. 


Vanille. 


1.2^ 


12)« 


5!« 


— 





Wohl mit keinem Kahmngsmittel ist es^ was deren Ver- 
fälschnngen anbetriflft, so schlimm bestellt^ als mit Gacao 
und Chocolade, und täglich werden neue Methoden er- 
dacht, um, wenn das Wesen der einen Fälschung erkannt 
ist;» sofort eine neue einzuschieben. Der Mangel an be- 
stimmten Grenzzahlen fttr die einzelnen Bestandtheile ist 
es namentlich, der hier den Fabrikanten allerlei Hinter- 
thürchen offen hält, nnd liegt hier mehr, als bei jedem 
anderen Nahrungsmittel die Nothwendigkeit vor, dass sich 
die Sachverständigen über solche zu einigen haben. Eine 



Digitized by 



Google 



17 

sehr sichere GrnDdlage zur Beurtheilung einer Cacaosorte 
bietet sein Aschengehalt^ so lange derselbe nicht künstlich 
yerändert wurde. Durch die Munificenz eines hiesigen 
grösseren Fabrikanten im Besitz einer Sammlung^ welche 
die Handelssorten in ganzer, zerkleinerter, geschliffener 
und Poudreform, welche Schaalen, Eeimchen und AbfiLllC; 
ebenfalls ganz und in feinster Fastenform enthält, habe 
ich umfassende Untersuchungen über diesen Gegenstand 
angestellt, deren Besultate in einer geschlossenen Separat- 
abhandlung mitgetheilt werden sollen. Ich verweise hier 
auf die verdienstvollen Arbeiten über denselben Gregenstand 
von Heintz (Arch. d. Pharm. Juni 1877), will bereits 
jetzt schon bemerken, dass ich einen durchweg höheren 
Aschengehalt in den einzelnen Handelssorten gefunden 
habe, wie er, aber damit einverstanden bin, einer Cacao- 
masse mit 35 7o Fettgehalt einen Aschengehalt von 4,5% 
zu limitiren. Diese Grenzzahl würde natürlich bei weiterer 
EntÖlung erhöht, bei minderer EntÖlung aber herabgesetzt 
werden müssen. — Die Asche enthält erhebliche Mengen 
Phosphorsäure (fast 30 y^)? tmd dürften genauere Unter- 
suchungen nach dieser Richtung hin wohl zu einem, bis- 
her wenig beachteten, aber zuverlässigen Factor zur 
Werthbestimmung einer Cacaosorte bezw. zur Bestimmung 
der Reinheit deren Asche führen. 

Zusätze von Eeimchen und Schaalen, welche kiesel- 
fiäurehaltigere Aschen liefern, als die Bohnenlappen, er- 
höhen den Aschengehalt einer Cacaosorte erheblich. Dass 
jedoch, bevor die Gegenwart solcher Abfallstoffe angesagt 
wird, dieselben durch das Mikroscop auch erst wirklich 
gesehen worden sein müssen, soll nur angedeutet werden. 
Die die Schaalen characterisirenden Spiralgefässe, sowie 



Digitized by 



Google 



18 

dunkelrothe, auch braune, stärkeleere Bruchstücke werden 
stets in ausgiebiger Menge gefunden werden, um als voll- 
gültige Beweise dienen zu können. 

Unter dem Namen „holländische Cacaos", oder „leicht 
lösliche, auf holländische Art bereitete Cacaos," deren 
Reinheit sonst garantirt wird, kommen neuerdings Sorten 
in den Handel, welche einen aussergewöhnlich hohen 
Aschengehalt besitzen. Die Methode, nach welcher diese 
Cacaos in Holland schon seit längerer Zeit präparirt 
werden, ist durch einen Magdeburger Arbeiter, welcher 
früher in holländischen Fabriken thätig war, nach Deutsch- 
land verpflanzt worden, insofern jener den deutschen Fa- 
brikanten das Recept verkaufte und diese theilweise den 
Betrieb bei sich einführten. Die Manipulation, welche die 
leichte Löslichkeit in Wasser bewirkt, besteht einfach 
darin, die Cacaos einige Stunden mit Alkali- und Magne- 
siacarbonaten einzuquellen. Die Vorschrift wird in ver* 
schiedener Form ausgegeben und schreibt bald2%Soday 
2% Pottasche und 0,5 7^ Magnesia vor, lässt bald nur 
ein Alkali neben Magnesia verwenden und giebt bald nur 
ein Bicarbonat an. In derselben Zeit, und besonders dort, 
wo der Mann persönlich gelehrt hat, soll er besonders 
hervorgehoben haben, dass das Einweichen in kupfernen 
Gefässen geschehen müsse; thatsächlich ist die Operation 
in einzelnen Fabriken so ausgeführt worden. Nachdem 
eine bedeutende Anzahl hervorragender Aerzte auf Grund 
vielfacher Beobachtungen erklärt hatte, dass dieser Al- 
kalizusatz nicht blos Kindern, sondern auch nicht ganz 
kräftigen Erwachsenen nachtheilig werden müsse und 
absolut unzulässig sei, nachdem der Allgemeine Deutsche 
Verein gegen Verfälschung der Lebensmittel in Leipzig 
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eine VermögensscbädiguDg in einem 3 bis 3,5 7^ hohen 
Zusatz von Aschenbestandtheilen erblickt und diese An- 
sicht wiederholt ausgedrückt hatte, nachdem Zymoche- 
miker von Ruf und Ansehen ihr Gutachten dahin abge- 
geben hatten, dass eine derartige absichtliche Vermehrung 
der Aschenbestandtheile schon aus dem Grunde als nicht 
zulässig erachtet werden dürfe, weil dadurch der Haupt- 
anhalt zur Bestimmung der Aechtheit und Güte einer 
Cacaosorte verloren gegeben werden müsste, nahm sich 
der Verband deutscher Chocoladenfabrikanten der Sache 
an und beschloss auf jener im Februar in Stuttgart ab- 
gehaltenen General -Versammlung, dass jeder Zusatz von 
Alkali als Fälschung zu betrachten und dass der Ver- 
kauf einer so bereiteten Cacaosorte, für deren Rein- 
heit mit der Verbandmarke garantirt wird, an dem 
betreffenden Vereinsmitgliede mit 500 Mk. Conventional- 
strafe zu rügen sei. Dieser Erfolg ist unzweifelhaft „dem 
Verein gegen Verfälschung der Lebensmittel," welcher 
mit eiserner Consequenz, anerkennenswerther Hartnäckig- 
keit und grossen Opfern zahlreichen, gewandten und gut 
situirten Widersachern gegenüber diese Angelegenheit bis 
zum Austrage verfolgt hat, zu verdanken. 

Aber auch hier zeigt sich schon wieder das offene Hinter- 
thürchen. Eine Gacao, welche der Etiquette gemäss entölt^ 
aus den feinsten Bohnen bereitet und leicht löslich sein 
sollte, enthielt zwar nur 4,5 7o Asche, dafür aber 40 Vo 
Fett. Von unserm strengen Standpunkte aus betrachtet, 
liegt auch hier eine Verfälschung vor, denn eine Cacao, 
welche 40 7) Fett enthält, kann als entölt nicht gelten. 
Da aber auch hier Grenzzahlen fehlen, so möchte ich 

2* 
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25 7o als Normalfettgehalt für entölte Cacaos bezeichnen, 
jedoch öVo, aber nicht mehr^ nach oben hin limitiren. 

Einzelne znr Untersuchung eingelieferte, als reine, 
entölte Waare verkaufte Cacaos enthielten erhebliche 
Mengen von Zucker und Stärke. Ersterer war durch den 
Geschmack und mit der Loupe, letztere durch das 
Mikroskop leicht zu erkennen. Der Zucker wurde durch 
Auswaschen der vom Fett Völlig befreiten Masse mit 
Wasser durch Wägen des Rückstandes indirect bestimmt; 
bezüglich Bestimmung der Stärke wurden Mischungen 
von Stärke mit Poudrecacao in verschiedenen Verhält- 
nissen gemacht und Präparate hiervon, unter Einschiebung 
einer Mikrometerscala, mit Präparaten aus den verfälschten 
Objecten verglichen. Beide Methoden geben keine absolut 
richtigen Resultate; zur approximativen Abschätzung einer 
. thatsächlichen Verfälschung sind sie aber ausreichend. 
Von Stärkemehlgattungen wurden constatirt Kartoffel-, 
Weizen-, Mais- und Kastanienstärke, theils roh, theils 
geröstet. 

Von giftigen Substanzen konnte allein Kupfer in einer 
Cacao nachgewiesen werden, hier aber in solcher Menge, 
dass eine Stricknadel, welche in eine aus der Masse be- 
reitete Tasse Chocolade gestellt worden war, am andern 
Morgen vollständig broncirt, d. b. mit Kupfer überzogen, 
wieder heraus genommen werden konnte. Ein ähnlicher 
Fall, zur Anzeige gebracht, veranlasste das Hannoversche 
Gesundheitsamt zu der Erklärung, dass alle Cacaos mehr 
oder weniger kupferhaltig seien, dass aber dieses Kupfer 
um so weniger nachtheilig auf den menschlichen Or- 
ganismus wirken könne, als die einzelnen Theile desselben, 
z. B.'Milz, Leber etc., naturgemäss Kupfer enthielten. 
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Dieser Erklärung mnss entBchieden entgegen getreten 
werden, weil sie unrichtig ist und Fälscher und Gift- 
mischer sich nicht auf sie berufen dürfen sollen. Eine 
Reihe von Cacaoaschen, welche von mir selbst auf Kupfer 
geprüft worden sind, liessen mit den gewöhnlichen 
Keagentien keine Spur davon erkennen und die Asche 
einer van Houten'schen Cacao, welche von einem Meister 
der gerichtlichen Analyse (Prof. Sonnenschein) untersucht 
wurde, — eine Analyse, welche als Reclame kürzlich 
durch alle gelesenen Zeitungen ging — enthielt ebenfalls 
von Kupfer keine Spur. 

Noch viel böser, als mit den Cacaos, sieht es mit den 
Ghocoladen aus. Eine Musterchocolade würde aus gleichen 
Theilen Cacaomasse und Zucker bestehen, müsste 25% 
Fett enthalten und 1,5 — 2 7o Asche hinterlassen dürfen; 
als erlaubte Zusätze würden allein die Bestandtheile an- 
gesehen werden müssen, nach denen die einzelnen Sorten 
benannt werden (Vanille, Gewürz, Malz, Eisen etc.). 
Indessen hat man hier schon grosse Goncessionen ge- 
macht, insofern man ein bestimmtes Verhältniss zwischen 
Cacao und Zucker nicht verlangt, ein Zugeben von 
Stärke für berechtigt annimmt, an die Qualität der . 
Einzelbestandtheile auch nicht besondere Ansprüche stellt, 
selbst das Verarbeiten von Stoffen (Keimchen, Schaalen 
mit Bohnenabfällen etc.) gestattet, wenn solches nur 
aus der spätem Etiquette zu ersehen ist. Ghocoladen, wie 
wir sie aber unter den Händen hatten, die aus 60 bis 
70 Theilen braunem Farin, 10 — 12 Theilen gerösteter 
Stärke, 10—12 Theilen Rindertalg, 3 — 4 Theilen Ge- 
würakehricht, 4—5 Theilen Gacaoschaalen und 4 Theilen 
Bolus oder Ocker bestehen, sollten denn doch nicht mehr 
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als solche gelten dürfen. Ebensowenig darf eine Gbocolade, 
welche als garantirt rein verkauft wird, Gacaoabfälle, 
Stärke oder mineralische Beimischungen enthalten. 

Wir verzichten hier auf Aufstellung von Normativ- 
zahlen, weil gegründete Aussicht vorhanden ist, dass sich 
die Chocoladefabrikanten in kürzester Zeit über diesen 
Punkt selbst Beschränkungen auferlegen werden. 
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Kaffe, Thee, GewUrze. 

Es wurden 4 Kaffeproben und 3 Surrogate zur Unter- 
suchung eingeliefert. Ein angeblicher Mokka -Kaflfe be- 
stand aus gemahlener Brodkrume und einem vegetabilischen 
Stoffe, dessen Abkunft nicht erklärt werden konnte, mit 
Kaflfe aber Nichts gemein hatte. Ein anderer, gemahlener 
Kaflfe, in welchem Surrogat vermuthet wurde, erwies sich 
aber, unter dem Mikroskop betrachtet, völlig frei von 
solchem, trotzdem er, auf Wasser geworfen, schnell 
untersank und das Wasser bräunte. Von zwei Kaflfe- 
sorten, die auffallend grün waren, erwies sich eine als 
natürlich, die andere mit Saftgrün gefärbt. — Von Kaflfe- 
surrogaten bestanden zwei aus geröstetem Getreidemehl 
(gebrannter Gerste) und Wurzelwerk, während in einem 
Fett, Gerbsäure und Coflfein nachzuweisen waren. Die 
Frage, ob „Sakka- Kaflfe" eine Waare sei, an die be- 
stimmte Anforderungen gestellt werden können, ist immer 
noch nicht entschieden, und es scheint das der Grund 
daftlr zu sein, dass verschiedene Fabrikate, theils von 
sehr zweifelhafter Güte, neben einander bestehen, die 
Niöhts weiter mit einander gemein haben, als den gleichen 
Namen. 

Ein comprimirter Thee gab 46 7o Extract, 6% Asche, 
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und 24570 Coffein. Der Goffeingebalt lässt sich sehr 
sdiöD bestimmen durch Deplaciren des mit Aetzkalk ver- 
riebenen Thees mit Chloroform und Reinigung des Ver- 
dampfungsrückstandes durch Behandlung mit Tbierkohle 
und Erystallisirenlassen einer wässerigen Lösung. 

Von 7 Zimmtproben waren 2 schlecht (enthielten 
Holzkassie) 5 von 7 Pfefferproben waren 4 mit Maismehl, 
auch Linsenmehl verfälscht; von 5 Pimentproben enthielten 
4 Holz und Stiele, sowie ausgezogene Nelken; 1 Macis- 
probe war rein, desgleichen 1 Ingwerprobe; von 8 Saffran- 
proben waren 6 grob verfUlscht. Zur Untersuchung der 
Gewürze war bisher ausschliesslich das Mikroskop be- 
nutzt worden, weil bestimmte chemische Anhaltepunkte 
fehlten. Nach dem Vorgange von E. Gteissler wurden 
jedoch in letzterer Zeit auch das alkoholische Extract 
und die Asche bestimmt und hiermit günstige Besultate 
erzielt. Es möge hierbei bemerkt werden, dass die 
Extractmenge indirect durch Wägen des ausgezogenen 
und getrockneten Rückstandes zu bestimmen ist, da bei 
directer Bestimmung der grösste Theil des ätherischen 
Oeles beim Eindampfen verflüchtigt wird und deshalb 
nicht mit in Rechnung gebracht werden kann. So z. B. 
wurden erhalten: 

Extract von Zimmt direct 10 7^, indirect 28 7o 
, Nelken „ 2b% , 367o 
„ Piment „ 167o, . 24^0 
„ Ingwer „ 8%, „ 20% 
Zimmt gab 5,1% Asche und war nicht rein; Nelken ga- 
ben 6,7 7o Asche und waren rein; Piment gab 7,37) Asche 
und war mit Stielen und Holz verunreinigt; Ingwer gab 
67o Asche und war rein. 
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Fleissige Versuche nach dieser Richtung hin und 
vielfache Mittheilungen darüber würden sehr wünschens- 
werth sein, um Normativzahlen erlangen zu können. 

Einzig in seiner Art ist der Handel mit verfälschtem 
SaflTran. Derjenige, welcher in Pulverform im Detailhandel 
vorkommt, besteht überwiegend aus Surrogaten, enthält 
aber theilweise keine Spur von SaflFran. Saflfran in dieser 
Form ist an der schönen Reaction mit concentrirter 
Schwefelsäure sowohl, als auch durch das Mikroscop zu 
erkennen; eine quantitative Bestimmung ist leider un- 
möglich. Der ganze SaflFran, wie er jetzt überwiegend in 
den Handel kömmt, besteht zum dritten Theil aus Fädchen 
oder Pflanzenkeimen, welche mit einem rothen, in Säuren 
unter Brausen löslichen FarbstoflT beschwert sind; auch 
der Rest ist ebenfalls mit demselben FarbstoflF beschwert, 
sodass etwa 50 7^ reiner SaflTran übrig bleiben. Die Dro- 
guisten, diesen Betrug wohl kennend, erklären naiv ge- 
nug, derselbe würde in Spanien ausgeführt, und sei eine 
andere Waare nicht zu haben. Es unterliegt doch keinem 
Zweifel, dass einige exemplarische Bestrafungen hier sehr 
schnell Remedur schaflfen würden. 
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Butter. 

Butterproben kamen vorzugsweise um die Weihnachts- 
zeit zur Untersuchung; von 13 eingelieferten Proben 
waren 3 mit fremden Fetten verfälscht und 5 wegen 
hochgradiger Bancidität zum Genuss untauglich befunden 
worden. Während bei einem Theil die Prüfung durch 
Feststellung des Schmelz- und Erstarrungspunktes, sowie 
des specifischen Gewichtes bewirkt wurde, sodass z. B. 
eine bestimmte Butter, deren Schmelzen bei 37** begann, 
und die ein spec. Gewicht von 0,96 hatte, als verfälscht 
bezeichnet wurde, wurde bei dem grössern Theile die 
Hehner-Angellsche Methode zur Wirksamkeit gebracht. 
Es möge bemerkt werden, dass zur Prüfung dieser 
Methode Verfasser eine lange Reihe von Versuchen mit 
reiner Butter und Fettgemischen angestellt hat, mit um 
so grösserer Sorgfalt, als ihm von mehreren Seiten Zu- 
schriften zugingen, auch von einem englischen Staats- 
chemiker behauptet wurde, dass diese Methode nicht 
unbedingte Zuverlässigkeit besässe, und dass namentlich 
die Procent-Hormativzahl ftlr die nichtfiüchtigen unlöslichen 
Fettsäuren der Butter (87,5) erheblich (bis auf 90) zu er- 
höhen sei. Wenngleich ich auch, namentlich beim Zu- 
sammenschmelzen mit Wachs, anfangs höhere Zahlen er- 



Digitized by 



Google 



27 

halten habe^ so bin ich nunmehr doch zu der Ueberzeugung 
gekommen, dass bei fleissigem Auswaschen mit vielem 
Wasser und nachherigem guten Trocknen die Zahl 88 
als Normativ -Procentzahl nicht zu niedrig bemessen ist, 
vielmehr eine gewisse Milde in sich schliesst, die dem 
Defraudanten event. zu Gute kommt. 

Drei Proben Kunstbutter von wunderbar schönem Aus- 
sehen, Geruch und Geschmack, völlig wasserfrei, ergaben, 
bei feinem Schmelzpunkt von 27 ** (beginnend), 92,0, 92,2 
und 92,7 y^ nichtflüchtige Fettsäuren. 

Ein Stück Butter war zur Untersuchung auf Gifte, 
zwei Stücke waren zur Untersuchung auf Schwerspath 
von Polizeibehörden eingesandt worden, jedoch enthielt 
keine Butter etwas von dem Vermutheten. 

Von untersuchter Marktbutter enthielt keine über 15 Vo 
fremde Bestandtheile (Salz, Wasser, Buttermilch, Käsestoflf) 
und dürfte diese Zahl auch wohl als Grenzzahl festzu- 
halten sein. 
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Mehl und Brod. 

Mehl, Brod, Einderzwieback, Kindermehl, Panirmehl 
kamen in 14 Sorten zur Untersuchung, wurden aber 
sämmtiich von tadelloser Beschaffenheit gefunden. Wes- 
halb seit einiger Zeit die Chloroformprobe für Mehl etwas 
in Verruf gekommen ist, ist mir räthselhaft. Wenn das 
Mehl hinreichend trocken ist und das Chloroform das 
vorschriftsmässige spec. Grewicht besitzt, ist eine zuver- 
lässigere Yorprobe auf mineralische Substanzen, speciell 
Schwerspath, gar nicht denkbar; quantitative Bestimmun- 
gen werden freilich nur durch Einäschern zu bewerkstel- 
ligen sein. 



Wurst. 



Wurst gelangte 25 mal zur Untersuchung und zwar in 
den verschiedensten Sorten. Gefärbte Wurst kam nicht 
vor, dagegen war in 6 Proben Stärkemehl resp. Semmel- 
krume nachzuweisen. In einer Wurst, nach deren Genuss 
eine erwachsene Person und ein Kind sehr unwohl ge- 
worden sein sollten, konnten schädliche Substanzen nicht 
gefunden werden. Eine zur Begutachtung eingesandte 
Erbswurst, welche angeblich einer Mahlzeit entsprechendes 
Fleisch enthalten sollte, zeichnete sich durch einen merk- 
würdig geringen Gehalt von Proteinsubstanz (10. 66 7o) 
und einen sehr grossen Gehalt von Aschenbestandtheilen 
(11 7o) aufi. 
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Diverse. 

Frnchtsäite und Confltüren. Von 8 eingelieferten 
Himbeersäften waren 3 verschnitten, nachparfömirt und 
nachgefärbt, während 2 reine Kunstproducte waren. — 
1 Bonbonprobe enthielt Sand. — Von 6 Dragees waren 2 
mit Fuchsin bemalt und sollten angeblich Ausschläge in 
den Mundwinkeln von Kindern hervorgebracht haben. 

Spielsachen. Tnschkästen. Farben. Ob das Be- 
malen der Gummibälle mit Mennige und das Belegen 
derselben mit Mussivsilber statthaft ist, mag dahin gestellt 
bleiben-, gefunden wurden diese Dekorationen 4 mal. Die 
Farben von 4 Tuschkästen, welche zur Untersuchung ka- 
men, wurden sämmtlich giftfrei befunden. Ebenso erwiesen 
sich 8 Farbstoffe, theilweise französische Fabrikate, welche 
von Conditoren eingeliefert worden warjen, als völlig giftfrei, 
doch möge hierbei bemerkt werden, dass Schwefelwasser- 
stoff in den entfärbten Lösungen gelber und grüner Saft- 
farben oft einen dichten gelben Niederschlag hervorruft, 
welcher sich jedoch bei näherer Prüfufig als durchaus 
organischen Ursprunges erweist. 

Tapeten^ Bouleanx^ LampenscMrme^ Stoffe. Ta- 
peten und Mauerputz kamen mehrmals zur Untersu- 
chung, ohne dass schädliche Substanzen darin nachge- 
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wiesen werden konnten. Die 4 Lampenschirme und 1 Boa- 
leauxprobe waren stark mit Schweinfurter Grün belegt. 
4 Leinwandproben erwiesen sich rein, 2 schwere Lyoner 
Seidenstoffe enthielten je 10 7^ reines Eisenoxyd. 

Seifen. Von 5 Seifenproben hatte keine einen Feuch- 
tigkeitsgehalt, welcher 25 % überschritt, auch war keine 
mit Harz, Wasserglas, oder mineralischen Stoffen ver- 
fälscht. Einen 25 % übersteigenden Wassergehalt be- 
trachten wir als Betrug. 

Stanniol wurde 2 mal unter 3 Proben stark bleihaltig 
gefunden: 

Essigsprlt^ Mostrich^ Mineralwasser und Brunnen- 
wasser waren mehrfach Gegenstände der Untersuchung 
gewesen, ohne dass Bemerkenswerthes darüber mitzutheilen 
wäre; auch Sämereien kamen zur Untersuchung. 

Die Untersuchung von Geheimmitteln war eigent- 
lich im Princip von uns ausgeschlossen worden; dennoch 
war es nicht zu vermeiden, dass der Chinesische 
Haarliquor eines Leipziger Fabrikanten, mit der dazu 
gehörigen Gontratinktur zur Analyse kam. Erstere 
erwies sich als eine ammoniakalische Silbemitratlösung, 
letztere als eine Lösung von Jodkalium in Wasser. 



Bnchdruckerei von Giutav Schade (Otto Francke) in Berlin. 
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Verlagsbuchhandlung von JuLros Springer in Berlin N., 

HonbiJoaplatE 3. 

HANDBUCH 

der 

Pharmaceutischen Praxis. 

Für 

Apotheker, Aerzte, Droguisten und Medicinalbeamte 

bearbeitet von 

]>r. Hermaim Hais:er. 

Mit sahlreicben, in den Text gedruckten Holzschnitten. 

Jnei flftn^e» 

Enebelnt in etwa Zt Llefenmffen k 8 Hark bis Oitern 1878. 

Ein für jeden Apotheker und Droguisten ganz unentbehrliches Werk, 

GOMMENTAR 

Eur 

Pharmacopoea Germanica. 

HeraoflgBgeben von 

Dr. Hennann Hais:er. 

Mit zahlreichen, in den Text gedruckten Holzschnitten. 
2 Binde. Preis 88 Hark. — Eleg. geb. In Leinwand 85 Hark. 

Erster Unterricht des Pharmaceuten. I. Theil. 



Chemisch - pharmaceutischer Unterricht 

in 103 Lectionen. 

Von 

]>r. Hennann Ha|B:er. 

Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 

HU 18S in den Text gedruckten SoUssehnUten, 

Prell 18 H. - Eleg. geb. 18 H. 40 Pf. 



Der zweite Band des 1, Unterrichts 

— Botanischer Unterricht — ist vergriflfen. Eine zweite, verbesserte 

Auflage ist in Vorbereitung. 



Zu beziehen durch alle Buchhaiidlungen. 
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Google 



Verlagsbüghhamdlung von Julius Springer in Berlin N., 

Monbijouplatz 8. 

Das 

Mikroskop und seine Anwendung. 

Ein Leitfaden bei mikroskopischen Untersucliungren 

für Apotheker, Aerzte, Medicinalbeamte, Schullehrer etc. 

von 

Dr. Hermann Hais:er. 

Fünfte durchgesehene und vermehrte Auflage. 

Mit 178 in den Teaet gedruckten HolzaehnUten, 

Eleg. gebunden. Preis 4 M. 

In knapper aber alles Wichtige genügend berücksichtigender Form bietet das 
obige Werkchen einen Leitfaden bei mikroskopischen Untersuchungen, der für 
die praktischen Bedürfnisse der Apotheker etc. vollkommen ausreicht. Daas die 
Bestrebungen des Verfassers vom Publikum gewürdigt worden, beweisen die rasch 
aufeinanderfolgenden . Auflagen. 

TECHNIK 

der 

Pharmaceutischen Receptur. 

Von 

]>r. Hermann Ha|B:er. 

Dritte gänzlich umgearbeitete u. verbesserte Auflage. 

Mit 83 in den Teaet gedruckten Holzaehnitten, 

Preis 5 H. 80 Pf. - Eleg. geb. 7 H. 

Die wichtigsten der bis jetzt beicannten 

Geheimmittel und Specialitäten 

mit Angabe 

ihrer Zusammensetzung und ihres Werthes. 

Zusammengestellt von 

£dnard Hahn, 

Apotheker. 

Dritte Bermei^rte «nb berichtigte ^Xutlage. 

Prell 2 Hark. 

" .1.11 ■ ■■ 

Zu beziehen durch alle Suchhandlungen. 
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